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Ich bin ein K om puter

Ich bin ein Komputer 
Ich bin immer glücklich 
Ich bin programmiert 

Programmiert auf Glück

Ich hab’ keine Sorgen 
Ich liebe Bananen 

Ich bin der Komputer 
Der so glücklich ist

Ich möchte kein Mensch sein 
Ich bin immer glücklich 
Ich mag auch Bananen 

Mit meinem Glück-Programm

Ich bin der Komputer 
Ich bin das Glück-Programm 

Ich kann alles machen 
In meiner Programm-Welt

Ich kann auch verreisen 
In ein Land-Programm 
Ich pflück’ mir Bananen 

und einen Programm-Strauß

Ich bin der Komputer 
Ich bin immer glücklich 
Ich bin programmiert 

Programmiert auf Glück

Mein Schöpfer war ein Mensch 
Und schon lange ist er tot 

Doch ich lebe weiter 
Und bin immer glücklich

Das war was für Euch, Ihr Menschen, aber Ihr bekommt es nie...

Dieser Text ist von der Gruppe “Der Plan”. Wer Interesse daran hat, ihn einmal zu Gehör zu 

bekommen, soll auf die FS-Weihnachtsfeier kommen...

H
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Vor der Tuer zum Sekretariat warteten dann auch nur c a  *?n 4-

-  — s“  's  r

"ä “ “ - . rFischte Herr G. auch ein Buendel Papier aus dem Stapel und stutzte C „ r t a 7 ’ 
Dann erheiterte sich seine Mine und er erklaerte invial ri,_ -.unaechst.

gessen haette, noch einige Punkte zum Ergebnis zu°adie^en und ?ch s o m i " ^ ^ " "  
Klausur bestanden haette. Auf meinen Einwand hin H a «  i * lc".5omit dle 
mation nun geschlagene zwei Stunden warten l l ” te, reaolerteTrr T "

und bepunktet w o r d e n D i  e dri t t f  Aufgabf n u n ^ d i e T "  ° ^ er'tlich ^ i g i e r t  
durchgesehen war, ueberraschte mich^ber negäti ! D°e

Ä T ' S J S S S ?  Mur Ä ^ ^ Ä , S ! . Ä 5 ^ S S :
Ergebnis zum Opfer, was aber gluecklicherweise spaeter von einem andern 

fange^waehnta)?emerkt WUrd° <daherJ=uch die Unstimmigkeit, die ich am An-

noch°eindKommentar‘ ^ V T ’d' befand 5lch
die sinnigen Worte standen: 4 udiu» beenden'. bestand, hinter dem

T f “
— h bestandenShabef

K Ä Ä  - -  7 ^ . ^ I ^ f  II),

Vielleicht steht dann auch eines Tages in einem amtlichen Schreiben:

«*> Professur beeenden, Herr W. •

Mein Erlebnis mit Professor U.

U .2 .  O k t .  I9 6 0
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Schon gem erkt? D a ist ein neuer A rbeitsraum !

Es ist zwar schon länger her, daß wir bei der Neu- und Umverteilung der Räumlich­
keiten des Fachbereichs auch zu einem neuen Arbeitsraum gekommen sind, aber so 
richtig benutzen können wir ihn erst seit Anfang dieses Semesters.

So lange hat es nämlich gedauert, bis wir auch die nötigen Möbel dafür bekommen 
haben. Aber dafür kann am Fachbereich niemand was. Da haben sich die Laufzeiten 
in der Verwaltung und beim Möbellieferanten aufaddiert.

Aber nun sind die nötigen Arbeitstische und Stühle drin und die alten Schreibtische 
raus (ächz, uff, schlepp, stöhn, . . . )  und es kann so richtig losgelegt werden.

Ach, wo der Raum ist? Für alle, die‘s noch nicht gemerkt haben: Es handelt sich 
dabei um den Raum 2 5 /7 . Das ist in der Alexanderstraße 6, 1 gleich neben dem 
Fachschaftsraum.

Aber eigentlich ist das kein reiner Arbeitsraum. (Doch, geputzt wird da ab und 
zu. . . )  Weil nämlich zu Zeiten der Raumverteilung einige Herren Studenten mit der 
Idee ankamen, diesen Raum für Tutoren (also HiWi's, die irgendwelche Übungen 
halten) vorzusehen, handelt es sich bei diesem Raum um einen kombinierten Tuto- 
renraum/Studentischen Arbeitsraum.

Von diesen Herren Studenten ward allerdings seit dieser Zeit in der Fachschaft nix 
mehr zu sehen. Und so haben dieses Semester die HiWi‘s, die die Übungen der 
Informatik III halten, die Gelegenheit ergriffen, und nutzen den Raum als „Tutoren- 
raum“. Es gibt Schlüssel zum Schrank (Dekan sei Dank) und so können Unterlagen 
zur Beratung „abgreifsicher“ deponiert werden.

Was es sonst noch so zum Thema „Räume“ zu sagen gibt:

In den Arbeitsräumen in der Magdalenenstraße gibt es seit einiger Zeit richtige Ar­
beitsleuchten! (Nein, keine Genies -  Deckenlampen!) Also kann dort jetzt auch 
gearbeitet werden, wenn die Sonne nicht scheint. Diese Räume seien nachdrücklich 
all jenen empfohlen, die mehr in Ruhe arbeiten wollen. Das Gebäude liegt halt etwas 
abgelegen, verfügt aber über Terminals und einen Drucker für den Fachbereichsrech­
ner und ein Fachgebiet mit Wiener Charme . . .

An dieser Stelle sei noch einmal den beiden Dekanen, Prof. Waldschmidt und Prof 
Henhapl, für ihre Zusammenarbeit und Unterstützung bei der „Raumaktion“ gedankt! 
(Weiter so!)

Frohes Schaffen wünscht

Thilo *

*Die ehemalige Alexanderstraße 22a. Wenn jemand weiß, 
wurden, bitte in der Fachschaft m elden...

warum die Häuser umnummeriert



Liste der studentischen Arbeitsräume

Alexanderstraße 6 : Raum 6 (Pachschaft)

Raum 7 (direkt daneben)

Alexanderstraße 10 : Raum 42 (LZI) 

Magdalenenstraße 11c : das ganze Erdgeschoß

Liste der BS2000-Terminalräume

AlexanderStraße 6 : Raum 9 (Gangende)

Alexanderstraße 10 : Raum 20 (wenn man/frau reinkommt, rechts

Magdalenenstraße 11c : Raum ?? (Erdgeschoß)

igi
Merckstraße 25 : Raum 34x (3. Stock, gegenüber der RBG)

Liste der Siemens-PC-Räume

Alexanderstraße 6 : Raum 218 (größter PC-Raum, 40 PCs)

tiiifj i
Alexanderstraße 10 : Raum 38 (am Ende des Erdgeschoßgangs)

Gl'/l/i I II J
Merckstraße 25 : Raum 3*t8 (am oberen Endendes kleinen Treppenhauses)

^ . : (JJ<zr

UhV o l  t r i h ^
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Fachschaftssitzung : Montags, 18.00 Ohr, Fachschaft

Fachbereichsratssitzungen : Donnerstag, 14.00 Uhr, 47/771

(Weitere Sitzungstermine waren 
bis Redaktionsschluß noch nicht 
bekannt.)

Pachschaftsfußball

GAudl-Arbeitskreis

Montags, 11.00 - 12.30 Uhr, 
Kleine Halle

vorl. Dienstags, 18.00 Ohr, Fachschaft

Stammtisch :

Weihnachtsfete : 

Frauentreff :

Donnerstags, ca. 20.00 Ohr, Amphora 
(Die Amphora ist am Ende der Bismarck­
straße. Wer nicht weiß, wo das ist, 
kann in der Fachschaft fragen)

Montag, 19.12, 19.00 Ohr, LZI 

Donnerstag, 15.12, 18.00 Uhr, Fachschaft

i

--!!^“"!.!L^!"_y°^^P^°™f^ausuren nach dem Wintersemester : 

5.12.88 - 16.12.88, Prüfungssekretariat (Gebäude 11)



Vordiplom Informatik C - das Schreckgespenst ? 
Alles halb so schlimm

Mit einer Durchfallquote von 76.52 % ist die diesjährige 
Inf C Klausur von Herrn Professor Reischuk ja nun wirklich 
nicht Besorgniserregendes. (Letztes Jahr gab es 85 %) .
Also : nur keine Sorgen machen, es liegt einfach alles daran, 
daß die Studenten zu schlecht sind. Absolut unverständlich, 
warum bei einer solch trivialen und sehr großzügig 
korrigierten Klausur so viele Studenten durchfallen.
Na ja, sie hätten ruhig mal etwas mehr tuen können. (Haben ja 
sonst nichts zu tun). Leute, die nun zum zweiten mal in Inf C 
durchgefallen sind, müssen dann eben was anderes studieren 
- für Informatik waren diejenigen eben zu dumm.
Ganz und gar auf dem Holzweg ist, wer glaubt es könne 
vielleicht an den Vorlesungen oder den Übungen gelegen haben. 
Die Vorlesung sprudelte nur so von innerer Begeisterung. Die 
Freude des Herrn Professors diesen schönen Stoff den 
Studenten vermitteln zu dürfen, war immer deutlich zu 
erkennen. Fragen wurden immer bereitwillig und ausführlich 
beantwortet, und zu den Übungen gab es immer gute, vom 
Schwierigkeitsgrad der Klausur entsprechende, Musterlösungen, 
so, daß man immer genau im Bilde war was im Vordiplom 
gefordert ist.

Also ich weiß wirklich nicht was ihr wollt ?



D u r c h - f  a l  1  q u o t i e  7 ^  .  S S  %

"Informatik r* h ’ *1* 1Ch dle Er9ebnisse der Vordiplomklausur 
Informatik C zum ersten mal sehe. Ein kurzer Blick ueberzeugt 

mich sofort davon, dass ich zu den wenigen Gluecklichen gehoere. 
die. diese^PrLie+ung am ls“ 10- bestanden haben. Dennoch will es mir 
m c h t  in den Kopf gehen, dass ueber 3/4 der Teilnehmerinnen diese 
so wichtige Pruefung nicht schafften, darunter wohl viele, die 

seher>tS ^  mal C schrieben und nun ihr Vordiplom gefaehrdet

Durchfallquoten von ueber 75 7. moegen zwar geeignet sein, das 
Problem" der hohen Studentinnenzahlen in der Informatik zu be­

seitigen, aber sie werfen kein gutes Licht auf die Qualitaet der 
entsprechenden Lehrveranstaltungen.

Liegt das schlechte Ergebnis dieser Pruefung an den Studentinnen, 
die an den (regelmaessig sehr gut besuchten) Vorlesungen und 
Uebungen teilnahmen? Ich kenne viele Leute, die wie ich wochenlang 
intensiv gelernt haben, die jedoch dennoch durchfielen. Sind sie 
zu dumm, um den Stoff zu kapieren, oder wurden sie Opfer einer 
Lehrveranstaltung, die - nobody is perfect - vielleicht nicht so 
ganz die Inhalte "rueberbringen" konnte?

(Verfasser der Red. bekannt)

S t a t i  s t i  k  M I n T o r  
Prof. Reischuk am 18.10.1988 
("CI" = 1 Studentin)

i  l <

Note: 

Anzahl:

CI CICIC
CI CICIC
CI CI CICIC
CI CI CICIC
CI CI CICIC
CI CI CICIC
CICI CI CICIC
CICI CI CICIC
CICI CI CICIC
CICI CICIC

3 4 5

14 8 101

10.61 7. 6.06 7. 76.
Prozent: 3.79 7. 3.03

Von den 101 Studentinnen mit Note 5 haben 15 nicht mifnDCrhr - .
6 muessen Rücksprache mit Prot. Reischuk halten mlt3«=c^ieben,



D A S  A K T U E L L E  I N T E R V I E W

Nachdem 76% bei der Vordiplomsklausur INF C durchgefallen, 
alle furchtbar enttäuscht und sauer sind, wollten wir den 
betroffenen Professor hier zu Wort kommen lassen.
INFORZ sprach (am 21.11.88) mit Herrn Professor Dr. Reischufc :

Inforz : Zuerst einmal ein paar statistische Fragen:
Wieviele Studenten haben sich bei der Klausureinsicht am 
10.11.88 noch so verbessert, daß sie bestanden haben ?
Re.i schule—  ' Das haben wir bis jetzt noch nicht ausgewertet, 
aber das Prüfungsamt sitzt mir auch schon im Nacken.
Inforz. : In welchem Teil wurde am schlechtesten abgeschnitten? 
Rs.lschufc—  : Das kann man der Übersicht entnehmen, wahrschein­
lich in allen Teilen etwa gleich. Man kann auch nie alle Teile 
ganz genau gleich schwer machen.
Inforz : Ganz allgemein : Ist eine so hohe Durchfallquote in 
Ihren Augen normal ?
Relschuft.. : Sie sollte nicht normal sein. Aber es gab ja auch 
Studenten, die mit "Gut" oder "Sehr Gut" bestanden haben und 
auch ein Mittelfeld.
Die Mindestpunktzahl wurde schließlich auch noch gesenkt.
Nach der Einsicht dürften ca. 70% nicht bestanden haben, bei 
den Wirtschaftsinformatikern sind es allerdings nur 50%. (Die 
Wirtschaftsinformatiker müssen eine Klausur mehr schreiben und 
werden vorher schon ausgesiebt. Die Redaktion)
Wer nicht in der Lage war, die 12 Punkte in jedem Teil zü 
erreichen, hat meiner Meinung nach nicht das geforderte 
Grundwissen. Zum Beispiel war im Informatik-IV-Teil eine Auf­
gabe über deterministische Automaten, die ähnlich in der 
Vorlesung behandelt wurde und fast genauso als Beispiel im 
Buch steht. Das wären dann schon 8 Punkte gewesen.
Ich glaube wirklich, daß die Studenten, die dazu nicht noch 
vier Punkte aus anderen Aufgaben sammeln konnten, keine Ahnung 
von dem Stoff haben.
Inforz : Wir haben mit vielen Studenten gesprochen und einige 
Kritikpunkte aufgegriffen. Zum Beispiel wären die Übungen zu 
schwer und theoretisch gewesen, so daß die Studenten nicht 
genug praktische Übung bekommen hätten. Sie konnten die 
Aufgaben selten richtig vorbereiten und bekamen die Lösungen 
am Ende nur an der Tafel vorgerechnet.
Reischuft  : Meiner Ansicht nach waren die Übungen nicht zu
schwer, ich habe die Aufgaben bewußt etwas leichter gemacht.
Ein paar Studenten sagten auch in der Sprechstunde, daß die 
INF-IV-übungen leichter als die INF-III-übungen waren.
InfQr.2L : In unserer übungsgruppe haben wi-r es nach den ersten 
drei Übungen mehr oder weniger aufgegeben, die Aufgaben 
richtig vorzubereiten.



Esischu fft : In den meisten Übungen waren Aufgaben, in denen 
man einfach nur den Stoff der Vorlesung anwenden oder sogar 
nur eine Definition einsetzen mußte. Man sollte sich den Stoff 
anhand der Übungsaufgaben einprägen. Dazu mußte man die 
Vorlesung natürlich nachbereitet haben.
(Er zeigte uns nacheinander die Übungen und zählte auf, welche 
Satze man einfach nur anwenden mußte, d. Red )
Wer die. Übungen nicht kann, hat sich den Stoff nicht H e n a u  
angeguckt oder ist im falschen Studiengang.

”an «b HtUCh^ h,̂lt bSl einer sechsstündigen Vorlesung nochmal 
ca. 6 Stunden Vor und Nachbereitungszeit
Theorie und mathematische Kniffe wurden nur selten verlangt.

h8„ „ Wn?QW^ en IhrSIl MtinunS nach di® Klausuraufgaben?
. KeisctlU fe . Die Klausuraufgaben waren an die Übungsaufgaben 
angelehnt. Großer Aufwand wurde nirgends verlangt, auch keine
“  ™  l6Ch“ , Kni« -  ^  gab für jede(n) genug Auswahl an
Aufgaben. Viele Studenten haben sich auch nach eigenen 
Aussagen zu wenig vorbereitet, zwei Wochen für Informatik-IV 
sind einfach zu wenig.

^ n :? VarUm Sab SS kelnS offizlellen Musterlösungen zu den

Es1schüfe : Dieses Konzept halte ich für falsch. Es gibt nicht 

T o  Si?er AufSabe- Bei Musterlösungen besteht die 

Möglichkeiten 2 *  aUSWendlg « •
Sonst konnte man ja gleich GroBgruppenübungen halten.

°af\ Pr°blf ” T ’ daß SS bier in Darn®tadt schlechte Tutoren 
gibt, es ist schwer, überhaupt welche zu bekommen.

gchwprm' Aber mit elner ÄusterlSsung hätten wir gewußt, wo die

einsteUen können"“ “ UnS °Uf den Korrekturstil

Tutoren* T  allerdinSs schwer. Aber von uns haben die
sollte“ Anweisungen bekommen, wie korrigiert werden

Am Besten wäre es sowieso, wenn die Tutoren die Übungen 
einsammeln und korrigieren würden. Aber das ist hier Sin 
Darmstadt leider nicht üblich. ln
Das konnte man aber einführen, da wäre ich sofort dabei.
Xnforz- : Bei den Mathematikern ist es hier so üblich, 
warum haben Sie es denn nicht so gemacht 09
EeXschu*_ : Es war kein Geld dafür da, und ich sehe auch 
nicht, wo es herkommen sollte. Ich ha+to

d^dTe^üb tS“’ SenUS GSld fÜr S° VielS
konnten" UbungsgruPPen auf ca 20 Menschen reduziert werden

" T  Pwda®D®iSCh_didaktisch aber sicherlich sinnvoller. 
r “ Pr  ̂ L Was gab es sonst noch für Schwierigkeiten ?
EelschuK . : Die Studenten haben teilweise viel mehr für
Numerik gelernt als für die -Hauptteile- Informatik i n  und

Außerdem fehlte bei manchen das Grundwissen, das ich nach zwei 
Semestern Informatik als Voraussetzung aniehe. Zum B e i s e l  
sollte man wissen, wie man einen Beweis führt. ^
iR lS H Z Z . : Haben Sie sich in dieser Hinsicht mit dem Professor 
der Informatik I + II gehalten hat, auseinandergesetzt ?
Kaischüfe i Nein, das kann man voraussetzen. Spätestens nach 
dem dritten Semester muß jeder wissen, wie man studiert



Infjar̂ . : Warum gab es keine Tutorensprechstunde, in der man zu 
festen Zeiten Fragen während der Vorbereitung der Übungen 
stellen konnte, wie es jetzt bei der Informatik-III-Vorlesung 
üblich ist ?
Reisehu« . : Fragen kannten dach während der Übung gestellt
werden, oder mit den Tutoren danach besprochen werden.
Infa r z  Wie sind denn Ihre Sprechstunde und die Ihrer
Mitarbeiter ausgenutzt worden ?
Reischu ft., : Zu mir kamen die meisten Studenten ganz kurz vor 
der Klausur. Bei meinen Mitarbeitern war es, glaube ich, 
ähnlich.
Das ist doch ein Indiz dafür, daß die Arbeit bis zur letzten 
Minute aufgeschoben wurde. Meiner Meinung nach keine
ökonomische Art, zu lernen.
Natürlich habe ich auch nicht die Zeit, pro Woche zehn Minuten 
für jeden Studenten zu reservieren. Aber dafür gibt es ja, wie 
gesagt, die übungsgruppen. Und in der Richtung, daß die Zeit 
nicht gereicht hat, oder daß keiner was kapiert hat, habe ich 
von den Tutoren keine Reaktion bekommen.
Inforz ; Es hieß auch, die Klausuraufgaben wären im ersten 
Moment gut zu lesen, aber sehr verwirrend, sobald man an die 
Lösung ging.
Reischu« : Zu so einer pauschalen Behauptung kann ich nicht 
viel sagen. Das sollte man dann konkret an einer Aufgabe 
festmachen.
Außerdem gab es auch Fleißaufgaben, weil mir bewußt war, daß 
der Streß sehr groß ist...
Inforz : Besonders, da die drei Teile getrennt zu bestehen 
waren.
Reischuft. : Die Prüfungsordnung kann ich auch nicht ändern. 
Ich muß ja auch sicherstellen, daß, wenn jemand besteht, er 
den Stoff auch beherrscht.
Und meine Mitarbeiter haben mich auch noch ziemlich gebremst 
und sind auch bei der Mindestpunktzahl noch heruntergegangen. 
Inforz : Wer hat die Aufgaben für den Informatik-III-Tei1 
gemacht ?
Reischu ft- : Wir haben uns mit einem Mitarbeiter von Herrn
Simon zusammengesetzt, und man kann die Durchfallquote 
wirklich nicht daran festmachen, daß jemand anderes an der 
Tafel gestanden hat.
Meiner Meinung nach hätte wirklich jeder normale Student in 
den 80 Minuten in jedem Teil zwei Aufgaben lösen können.
Inforz : Die Bewertung der Klausuren ist sehr streng gewesen. 
Wie haben Sie Ihre Schwerpunkte gesetzt ?
Reischu«, : Ich habe hauptsächlich Wert auf den überblick 
gelegt und nicht so sehr auf's Detail.
Inf orz : Wie erklären Sie sich dann, daß einige auf einen
richtigen Ansatz gar keine Punkte bekommen haben ?
Reischuk : Wenn mir jemand ein ellenlanges Programm schreibt, 
wo man nicht erkennt, was dahintersteckt, und dann noch Fehler 
drin sind, gibt's halt mal 0 Punkte.
Inf orz ; In diesem speziellen Fall war es aber kein Programm, 
sondern ein überblick, wie der Student die Aufgabe lösen
würde.
Reischuft : Ohne konkrete Unterlage kann ich dazu nichts
sagen. Wenn jemand was komisch formuliert, so daß ich den 
Zusammenhang nicht sehe. . . Dafür gibt es ja auch die Klausur­
ei ns icht .



Inforz : Warum gab es für aufwendige Teilaufgaben weniger 
Punkte als für "trickreiche" ? Studenten erwarten normaler—  
weise, daß diese Aufgaben als "Bonuspunkte" gewertet werden, 
da es ja darum geht, zu zeigen, daß man den Stoff beherrscht, 
und nicht, daß man ein As im Knobeln ist ?
Reischul:- : Man sollte eigentlich die ganze Aufgabe lösen, die 
Unterteilung in Teilaufgaben diente nur der Erleichterung der 
Korrektur.
Es war schon ein Entgegenkommen von uns, daß wir die Punkte 
pro Aufgabe vorher festgelegt hatten.
Inforz : Die Wiederholer sagten, daß die Auswahl der Aufgaben 
sehr abweichend vom Konzept vorheriger INF-C-Klausuren war. 
ReischuK.. : Lächerlich. Man muß sich ja an die Studienordnung 
halten. Vorwürfe dieser Ordnung kann ich nicht ernstnehmen. 
Ich habe mich an Standardwerke gehalten.
In jedem Teil gab es höchstens eine Aufgabe, die nicht in den 
Rahmen der anderen Vorlesung gepaßt hätte.
Jeder Professor kann seine Akzente setzen, wir haben ja noch 
nicht mal die identische Notation der Vorlesung verlangt. 
Außerdem hat ja jeder Student zweimal die Möglichkeit, bei 
demselben Professor INF C zu schreiben. Und wer danach noch 
nicht bestanden hat...
Inforz : In der Klausur soll es viel theoretisches Erarbeiten 
und wenig Anwendung gegeben haben.
R e i s c h u (im Ordner blätternd): Also ich finde hier haupt­
sächlich Anwendung und Variation von teilweise ausführlich 
besprochenen Aufgaben. (Zählt alle Aufgaben auf.)
Teilweise mußte man schon ein bißchen rumknobeln, aber viele 
Aufgaben waren einfacher als die Übungsaufgaben.
Daß man etwas Neuartiges denken mußte, kann ich hier nicht 
erkennen.
InfQrz : Zu Ihrem Vorlesungsstil ; Es wurde gesagt, daß man 
das Konzept erkennen konnte und die Vorlesung alles in allem 
viel weniger chaotisch als die manch anderer Professoren war. 
Aber sie sei zu abstrakt und theoretisch gewesen.
Im Stil von "Satz. Beweis. Definition. Lemma".
Reischu k L_ : Informatik IV ist sowieso die theoretischste 
Vorlesung. Dafür habe ich viele Beispiele gerechnet. Wir haben 
uns auch bemüht, im ausgeteilten Skript (es umfaßte nicht den 
Stoff des ganzen Semesters, d. Red.) zum besseren Verständnis 
anschauliche Bilder einzubauen.
Inforz : Ein Kritikpunkt war auch Ihre Reaktion auf Fragen. 
Die Studenten hatten das Gefühl, Sie gingen nicht genug darauf 
ein.
Re.l.schu: Das deckt sich nicht mit meiner Erinnerung. Wenn 
Fragen kamen, bin ich darauf eingegangen. Bei längeren 
Diskussionen habe ich auf einen Tern^Ln nach der Vorlesung 
verwiesen. Ich bin auch immer bereit gewesen, Fragen zu 
beantworten.

Inforz : Ich hatte das Gefühl, Sie würden den Kern der Fragen 
nicht verstehen.
ReischuK- : Das kam mir nicht so vor. Da hätten Sie noch mal 
nachfragen können. Ich habe mich bemüht, die Fragen zu 
verstehen und auch keine Erklärung verweigert, höchstens, wenn 
es mal zu unruhig wurde.



I.n£orZ : Vas haben Sie für Verbesserungsvorschläge ?
Re,i schüfe___ : Das ist schwierig. Ich habe mich bemüht, das
Konzept so zu gestalten, daß jeder alles selber erarbeitet.
Bei manchen Verbesserungen habe ich sogar Schwierigkeiten 
bekommen, z.B. bei dem Anspruch, daß jede(r) zwei Aufgaben pro 
Semester während der Übung an der Tafel vorrechnen sollte.
Man müßte allgemein an allen Fronten kämpfen, da sich auch die 
Studenten beschweren, wenn es mehr Arbeit gibt, obwohl es in 
ihrem Interesse ist, und dazu habe ich die Zeit nicht.
Bei den Mathematikern ist es ganz anders, die betrachten das 
Aufgabenlösen als eine Art Sport. Es fehlt bei den 
Informatikern allgemein an der Motivation.
Die Übungen abzugeben und zu korrigieren wäre, wie ich schon 
gesagt habe, eine Möglichkeit zum Ansporn.
Wenn ich die Studenten nach zwei oder drei Semestern schon mit 
schlechten Lerngewohnheiten bekomme, kann ich auch nichts mehr 
ändern. Spätestens nach dem dritten Semester sollte man die 
Arbeitsweise gelernt haben.
Außerdem denken viele, wenn sie programmieren können, langt 
das. Aber die Informatik hat auch einen theoretischen 
Anspruch.
Die Studenten, die durchgefallen sind, haben ganz einfach die 
Mindestanforderungen nicht erfüllt.
Ich kann mich auch nicht selber um den übungsbetrieb kümmern.
So gute Tutoren wie in der Mathematik findet man in der
Informatik einfach nicht.
Inforz : Voran liegt das ?
Reisehuk . : Die meisten Informatiker, die einigermaßen Grips 
im Kopf haben, arbeiten in Firmen, wo sie natürlich auch viel 
besser bezahlt werden. Da fehlt das Engagement für die
Mitstudenten.
Inforz : Wieviel Zeit haben sie denn ungefähr auf die
Vorbereitung verwendet ?
ReiSChu .* Das kann man pauschal nicht so sagen. Für das
Skript habe ich so viel Zeit verwendet, da kann man die
Stunden gar nicht zählen.
Inforz : Vielen Dank für das Interview.
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3 S D W di ensteintegrierendes, 

digitales Fernme1denetz

Glasfaserkabel- und Computertechnologie ermöglichen eine Vergröße­
rung, bzw. Ausweitung des Telefonnetzes, das in Zukunft Telefon, 
Teletex, Telefax, Textfax, Bildschirmtext und Telefon, und den 
Datentransfer zwischen Computern in sich vereinen soll.
Die TH soll in naher Zukunft ein neues, ISDN-fähiges Telefonnetz 
erhalten. Uns betrifft diese ziemlich umstrittene Entwicklung 
also schon bald. Dennoch ist ISDN noch kein öffentliches Diskus­
sionsthema und der allgemeine Informationsstand ist noch sehr 
dürftig (Bevor ich mich für die O-Phasen-Gaudi-Arbeit über ISDN 
erkundigt habe, ging es mir genauso.).
Heißt es nicht, daß Information allen zugänglich gemacht werden 
sollte, die von ihr betroffen sind ?! Auf den nächsten Seiten 
folgt gesammeltes Pro und Contra zu diesem Thema.

Die Zukunft hinter Schloß und Riegel
Computer-Experten fürchten die Fähigkeiten einer Telefonanlage — Forschung und Datenschutz

An ihren Arbeitstischen entstehen 
Computersysteme der Zukunft, 
Rechner mit „künstlicher Intelli­
genz“ und dem Wissen fachlicher 
Experten. Ausgerechnet mit einem 
Produkt der Informationstechnik 
von heute aber haben Wissenschaft­
ler der Gesellschaft für Mathematik 
und Datenverarbeitung (GMD) Pro­
bleme. Für 1,5 Millionen Mark hat 
der Vorstand dieser für Informatik 
und. Informationstechnik zuständi­
gen staatlichen Großforschungsein­
richtung in Schloß Birlinghoven bei 
Bonn die derzeit modernste Telefon­
anlage Europas gekauft.

Nur fünf
von mehr als 40 Funktionen

Doch Hicom 3000, so heißt das Sie- 1 
mens-Produkt für eine voll digitali­
sierte Kommunikation mit Sprache, 
Daten und Bildern, darf vorerst nicht 
einmal das leisten, was bei einer her­
kömmlichen Anfage Stand der tech -  
nik ist. Nur fünf von mehr als 40 
Funktionen dind Hicom 3000 gestat­
tet, der Schlüssel zum Rest wird hin­
ter Schloß und Riegel verwahrt und 
kann nur von Geschäftsleitung und 
Betriebsrat gemeinsam benutzt wer­
den. Der Grund: Die Vertretung der 
GMD-Mitarbeiter befürchtet einen 
Mißbrauch der Anlage zur Überwa­
chung und Leistungskontrolle der 
Beschäftigten.
Hicom 3000 nimmt im privaten Be­
reich das vorweg, was die Bundes­
post flächendeckend als ISDN-Netz 
plant: Ein bundesweites Netz, über 
das jede denkbare Kommunikation 
vom Telefon über Telex und Daten 
bis hin zu Bildern gleichzeitig in digi­
tale^ Form übertragen werden kann. 
Auch Hicom 3000 arbeitet voll digi­
tal: Die akustischen Signale der Spra­
che werden in das binäre Zahlensy­
stem der Computer übertragen und
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können dann von Rechnern verar­
beitet und gespeichert werden. Wo 
sonst Schalter und Relais arbeiten, 
wirkt ein Computerprogramm.
Für die GMD, so berichtet Vor­
standsmitglied Friedrich Winkelha­
ge, soll die Hicom-Anlage modernes 
Kommunikationsraittel und For­
schungsgegenstand zugleich sein. 
Winkelhage: „Es gehört zu den Auf­
gaben einer der Allgemeinheit ver­
pflichteten Großforschungseinricli- 
tung, die Möglichkeiten einet sö 
komplizierten Systems zu erproben 
und zu erschließen und gleichzeitig 
zu zeigen, daß und wie man seinen 
Mißbrauch verhindern kann.“
Der Birlinghovener Betriebsrat sah 
das anders. Ihm waren einige der 
Fähigkeiten von Hicom 3000 nicht 
geheuer: So zum Beispiel die interne 
Fangeinrichtung, mit der man belä-| 
stigende anonyme Anrufer identifi­
zieren kann, die sich aber auch als 
Abhöreinrichtung mißbrauchen lie­
ße. Oder das „Direktansprechen“: 
Man kann zwar den Mitarbeiter Mei­
er über einen eingebauten Lautspre­
cher bitten zurückzurufen, iind der 
kann über ein in seinem Raum auto­
matisch aktiviertes Mikrofon ant­
worten. Wird das Mikrofon dann 
aber vom Anrufer nicht abgeschaltet 
und Meier übersieht das k le in e' 
Lämpchen, das dies anzeigt, kann 
weiter jedes Wort mitgehört werden, 
das im Raum gesprochen wird.
Auch bei anderen Funktionen gibt es 
Einwände: Der automatische Rück­
ruf etwa, der einen gewünschten Ge­
sprächspartner in dem Moment an­
wählt, in dem dieser nach Abwesen­
heit zum erstenmal wieder zum Hö­
rer greift, könnte als Anwesenheits­
kontrolle dienen.

Betriebsratsmitglied Wolf Göhring,
Mathematiker von Beruf, verweist

r Bonn
auf eine Untersuchung über das in 
den ÜSA erreichte Ausmaß der elek­
tronischen Überwachung von Ar­
beitnehmern. Die Lehre, die er dar­
aus zieht: „Gelegenheit macht Die­
be. Wenn etwas möglich ist, wird es 
auch gemacht, vor allem dann, wenn 

1 man für Veränderungen nicht mehr 
am Schalter verstellen und Verdrah- 

j tungen ändern muß, sondern nur 
| noch ein Computerprogramm zu ma­

nipulieren braucht; das merkt so 
schnell niemand.“
So bat der GMD-Vorstand in einem 
Schreiben an die Mitarbeiter Mitte 
März bislang vergeblich um Ver­
ständnis dafür, „daß wir als Großfor­
schungseinrichtung für Informatik an 
der Spitze der Entwicklung stehen 
sollten“. Es half auch nichts, daß die 
GMD-Leitung zum wiederholten Mal 
versicherte, daß eine Kontrolle von 
Leistung und Verhalten der Benutzer 
der Anlage nicht beabsichtigt sei. 
Nach nur gut dreitägigem Betrieb 
mußte Hicom 3000 am 21. März um 
9.59 Uhr aufgrund einer vom Be­
triebsrat erwirkten Einstweiligen An­
ordnung des Arbeitsgerichts Sieg­
burg abgeschaltet werden.
Anfang April schließlich wurde ein 
Kompromiß als Bctriebsvcreinba- 

f  rung unterschrieben. Hicom 3000  
wurde bis auf eine Handvoll Funktio­
nen „kastriert“. Die Funktionen 
„Fangen“ und „Direktansprechen“, 
die der Vorstand nach eigenem Be­
kunden ohnehin nicht einsetzen 
wollte, wurden gelöscht.

Für Hersteller Siemens ist es offen­
bar der erste derartige Konflikt. Und 
das, obwohl bundesweit schon mehr 
als 2000 Hicom-Anlagen unter­
schiedlicher Größe installiert sind 
und andere Hersteller Anlagen mit 
vergleichbaren Fähigkeiten einbauen 
«- aber wohl noch nie in einem Unter­
nehmen, das vorwiegend Computer- 
Wissenschaftler beschäftigt.

„Gelegenheit 
macht D iebe“
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hie positiven Seiten von ISDN lassen sich recht einfach aufzahler Bei den 
negativen Aspekten wird dies schwieriger, da es sich meist um Nebeneffekte, 
Eventualitäten und Spekulationen, eben nicht um errechenbare und implizit 
darin enthaltene Funktionen handelt. Manches wird auch erst aus einer 
anderen Weltanschauung sichtbar, die andere Prioritäten als wirtschaftliche 
(und machtpolitische) setzt und von oben kommende Maßnahmen nicht automatisch 
akzeptiert, sondern hinterfragt.

Die Pro-Seite wird hauptsächlich von der Post und der an der Entwicklung 
beteiligten Industrie propagiert. Die Werbung schildert sie in den rosigsten 
Farben, es gab auch schon Artikel, die Dinge als bald möglich anpriesen, 
die noch weit in der Zukunft liegen (Automatische Simultanübersetzung von 
Telefongesprächen).

Ein wichtiger wirtschaftlicher Aspekt liegt im t'xportzwang der Industrie.
Die Analogtechnik ist international nicht mehr marktfähig, da die meisten 
Länder bereits digitale Telefonnetze haben. Wer auf dem internationalen 
Markt bestehen will, muß diese Technik mitentwickeln und anbieten.
(Dabei stellt sich einem kritischen Betrachter allerdings die Frage, ob 
wir unser Handeln von sogenannten "Sachzwängen" dirigieren lassen 
sollten, die viel rechtfertigen können.)

Doch auch ganz allgemein ist die WIRTSCHAFTLICHKEIT ein wichtiger Punkt 
Die Vermittlungsstellen werden durch die Digitaltechnik kleiner. Extra-* 
dienste, die im normalen Fernsprechnetz "mitlaufen", werden billiger als 
in einem verhältnismäßig schlecht ausgebautem, schlecht ausgenutztem 
Extranetz, sprich effektivere Nutzung. Dadurch sind günstigere Tarife auf 
lange Sicht möglich, wenn auch für manche Dienste erst bei vollem ISDN- 
Ausbau. Die Vermittlungsstellen werden im Zuge der Modernisierung sowieso 
umgestellt.

ISDN verspricht der Wirtschaft eine allgemeine Verbesserung der Büro­
kommunikation und eine bessere Organisation der Arbeit. Jeder ISDN- 
Teilnehmer erhält einen Anschluß mit "Ablegersteckdosen", an denen 
bis zu 8 verschiedene Endgeräte hängen können, die alle dieselbe Rufnummer 
haben. D. h. man kann sein Terminal in jedem Raum einstöpseln und je 
nach Bedarf in jedem Raum (mit Steckdose) arbeiten. 2 Geräte können gleich­
zeitig benutzt werden (fernkopieren und gleichzeitig Zeichnung telefonisch 
erklären).
Der Transfer von Daten soll um 50% schneller werden, als im heutigen 
Telefonnetz. Die Qualität soll sich ebenfalls verbessern (rauschfreies 
telefonieren,Fernkopien...).

Eine ganze Reihe von neuen Funktionen, die von Nebenstellenanlagen bekannt 
sind, sollen ebenfalls eingeführt werden. Telefonkonferenz, Anklopfen in 
laufende Gespräche, Anrufweiterschaltung, automatischer Rückruf wenn der 
Angerufene das erstemal wieder das Telefon abnimmt, Anzeige der Nummer 
des Anrufenden, Telefonrechnungseinzelnachweis, Frei sprechen (Legen des 
Gesprächs auf Lautsprecher).

Viele dieser Funktionen entpuppen sich jedoch als kritisch, sobald 
nach dem Recht auf informationelle Selbstbestimmung gefragt wird.. Das 
heißt, weiß der Anrufer (bzw Angerufene) was mit dem Gespräch (bzw. den 
dabei entstehenden Daten) geschieht ?
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Nebenstellenanlagen können ganze Abteilungen voneinander abschotten, 
indem sie keine Anrufberechtigung erhalten. Genauso wird jemand, der sich 
anonym informieren will, Beratungsstellen anruft, dessen Anrufe boykottiert 
werden, auf öffentliche Telefonzellen angewiesen seinf*-solange bis man 
auch dort mit Checkkarte zahlen muß. Innerhalb von Betrieben werden die 
Angestellten überwachbar durch Anrufweiterschaltung, automatischer 
Rückruf, Telefonrechnungseinzelnachweise und die Möglichkeit die 
benutzten Funktionen zu einer Art Arbeits/Persönlichkeitsprofi1 zusammen­
zusetzen. Die entstehenden (Rechnungs)Daten (Wer ruft Wen an, Wann, Dauer 
des Gesprächs) werden automatisch gespeichert, sei es im Nebenstellen­
anlagenrechner oder, im öffentlichen Netz, in einem der der wenigen 
Vermittlungsrechner. Für Geheimdienste, BKA, MAD ist es ein Leichtes sich 
dort Zugang zu verschaffen, sie können digital noch ungestörter abhören 
a*s in einer analogen Anlage, in die man nicht von außen eindringen kann.

Ein AusschnUt^us'dem^urzgutachten "Datenschutz^ rf‘?itales Spielfeld frei. . « - « » ! « »  und -Endgeräten"

hochgradig zentralistische Technik, indem sie, umschart von

Kommunikationsbeziehungen steht^Sie' stellt^fSr" a U e  

Sie 2rhä?rInnev Zen?ral die Verbindungsvermittlung bereit 
bearbeitet Sdi£« V ° U  jeder K°™™ni*ationsbeziehung und 

T l i l n l h l l t  na-h den Vorgaben der Software. Für alle

Datenschutz manuell

( ‘



Eiker;, potentiellem Angreifer, der es schafft, sich der 
Kontrolle der Anlage zu bemächtigen, stehen demnach alle 
Nutzdatenflüsse, Verbindungs-, Leistungsmerkmals- und 
teilweise auch Serverdaten zur beliebigen Auswertung zur 
Verfügung. Nutzdaten, also beispielsweise Gespräche oder 
Texte, kann er lesen, umleiten, duplizieren oder sie nach 
bestimmten Merkmalen durchsuchen. Er könnte Systemfunktionen 
implantieren'1 (sog. trojanische Pferde) , die die 

Verbindungs- und Leistungsmerkmalsdaten aufzeichnen und 
beispielsweise zur weiteren Verarbeitung nach außen 
übermitteln. Weder einem Angreifer in einer solch 
omnipotenten Position, noch der Phantasie über mögliche 
Systemmanipulationen sind dann Grenzen gesetzt.
Um die Gefahr eines erfolgreichen Angriffs und die dann 
vornehmbaren Systemmanipulationen etwas genauer zu fassen, 
müssen zunächst die Mittel bestimmt werden, derer sich ein 
Angreifer bedienen kann. Da es sich bei der NstAnl um ein 
komplexes Computersystem handelt, bedarf sie einer 
entsprechenden Systemverwaltung und -Wartung. Hierfür ist 
sie mit Schnittstellen zum Anschluß eines Systemverwaltungs— 
terminals ausgestattet. Ober dieses Terminal können im 
Onlinebetrieb Sgstemverwaltungsfunktionen wahrgenommen 
werden. Hierzu gehört das Einbringen und Verändern von 
Anlagedaten, Ausführen von Testroutinen und das Einbringen 
neuer Softwareversionen. r

SiGh ein Angreifer jemals dieser 
^  stele' s? stehen ihm die oben skizzierten 

Angriffsziele uneingeschränkt zur Verfügung. Ein unter 
diesem Gesichtspunkt äußerst gefährliches Verfahren zur 
Verwaltung von Kommunikationsanlagen stellt die sogenannte 
Fernwa^_tun£^ dar. Ihr Ziel ist es, etwa bei Systemausfall, 
schnell und ohne Zeitverlust durch die Anreise 
entsprechender Experten die Mängel aus der Ferne per 
Datenkommunikation zu beheben. Dafür hat die Anlage eine 
Schnittstelle, über die sich das Personal eines Wartungs­
zentrums des Herstellers in das System einwählen und dort 
auf privilegierter Ebene arbeiten kann. "

Obwohl sich dies auf Nebenstellenanlagen bezieht, läßt sich vieles sicher auf 
das ISDN-Netz übertragen.
Des weiteren wird die verschwindende Grenze zwischen im Netz integrierter, den 
Datenfluß beeinf lußender, "erlaubter" Programmierung und bösartiger Manipulation 
kritisiert:

''Durch die Möglichkeit der Beeinflußung des Systemverhaltens durch Programierunq 
bösartige9Mahipulation) eS Systemverhalten nahe beieinander (Rufumleitung und
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S l S r ^ lr^ n^ Uf die HVorstelIun9 von der vernetzten Informations- geselSchaft zu, in der niemand mehr sein Heim verlassen muß sondern allpq 
am Terminal erledigen kann. Doch wird damit auch der Inhalt der ausaetausrhtpn

Kommumkationsmittel eher zu oberflächlichem Schlagabtausch an (ich denke da

m m a m sc
könnte die ganzeWawirtsch1f9thh l ? S n ? S ZU ^  Cha°S' Ein Ausfail d«  Netzes

zur Solidarisierung o {„ ;  i ‘Ch2e t' V edoch di« Möglichkeit
eine positive Aussicht, ebenso^ie v?ele ^ n t ^ n  ^ T d®0 Arbeit9eber sicher 
funktionen. Eine Alternative bietet dii Idee der -Narhh^1 d u r c h  Nebenstellen- 
Leute aus einem ßlock/Dorf arbpitpn ih^i Nachbarschaftszentrale" in der
etc. aber eben als Gemeinschaft! ' Verwaltungsangelegenheiten erledigen
Momentan sind ISDN-Apparate fast nur für kommerzielle Nutzer attraktiv da dip
,nLU^ eT relat,,r h?ch sind‘ Jedoch ist es sehr wahrscheinlich! daß die’Industrie

H,f1rfh"hAbSatZmfrkt gedeckt lst> und ö*e Kosten der Einführung bezahlt *
Fal?^dT9nN Ann^ntSenkthUm e£en auch den normalen Verbraucher anzusprechen Falls ISDN-Apparate sich auch im Haushalt durchsetzen sollten werden aroße

.so» . r . r i . ^ m . Ä s ; , ,gj . T ä S ,s » s s r 5 i , s iE  a . * 11“ p ,r

Bezeichnend für die Art, in der ISDN vorangetrieben wird ohne nach Auswirkungen 
zu fragen mag vielleicht eine Äußerung, die auf der ISDN-Podiumsdiskussion im’V o n « U T W )  
Sommer fiel, sein:"Wir leben schließlich in einem Land, in dem die Welt noch 
in Ordnung ist." (Antwort eines Vertreters der entwickelnden Firma auf die Fraqe 
nach Mißbrauchsmöglichkeiten)

Im allgemeinen wird der Post vorgeworfen keine Zusammenarbeit mit Datenschützern 
und Informationsrechtlern betrieben zu haben, sondern alles Machbare auch 
entwickelt zu haben ohne nach möglichen Auswirkungen*zu fragen. Die derzeitiae 
hR? Ä und a9e z^r Telekommunikation ist unzureichend und hinkt der Entwicklung 
hinterher. Die meisten Kritiker sind mit Kommunikationssystemen allgemein ein­
verstanden, wenn dafür gesorgt wird (technisch) daß Mißbrauch unmöglich ist. 
nur zuständioe Ämter an Dat.pn kommen Hin torhnirrk« _  _ . ,



ISD N  - W o rk sh o p  in  der O -P h a se
In der diesjährigen Orientierungsphase der Erstsem ester fanden m ehrere W orkshops statt, unter an- 
derem auch einer mit dem Thema ISDN und Uberwachungsstaat. D iese Veranstaltungen fanden  
unter der Ü berschrift "GAUDI", d.h. gese llsch a ftlich e  Auswirkungen der Informatik, statt. Ich selbst 
bin Erstsemester, so daß ich Uber dieses Thema so gut w ie n ich ts wußte, ich war regelrecht Über­
rascht, daß die Inform atik-Studenten so kritisch  Uber ihre gesellsch aftlich -m ora lisch e Verantwor­
tung nachdenken. D ieser Artikel faßt den V erlauf und die Ergebnisse des ISDN-Workshops zusam ­
men.

G eleitet wurde der Workshop von drei Tutoren, die als erstes d ie ca. 25 Teilnehm er mit grundsätz­
lichen Inform ationen über ISDN versorgten, damit d iese sich  ein  Bild Uber die tech n isch en  Mög­
lichkeiten  des Systems m achen konnten. Sehr schn ell zeigte sich, daß der a llgem ein e Kenntnisstand  
recht gering war, obwohl das Interesse an der M aterie anscheinend sehr groß ist, w ie  die rege Be­
teiligung an der sich  anschließenden D iskussion deutlich  m achte. Der erste Vorwurf richtete sich  
dem zufolge an die Initiatoren des Kom m unikationssystem s, die es versäumt haben , die breite Öf­
fen tlich k eit rechtzeitig, um fassend und allgem einverständlich  Uber ihr Vorhaben zu inform ieren.

Nachdem die ein leitenden  Infos vorgetragen waren, wurden in der D iskussion M einungen gesam ­
melt:

- die technischen Möglichkeiten sind sehr vielfältig
- die Qualität der Kommunikation auf allen Gebieten nimmt zu
- es entstehen neue Formen der Kommunikation, auch im privatem Bereich, zB. Telefonmee­

tings, Konferenzschaltungen, etc.
-positive Auswirkungen auf die Gesellschaft durch mehr persönliche Kontakte 

auf anonymer Basis
- Mißbrauch der angebotenen Möglichkeiten durch staatliche Stellen. Hacker; Industrie
- Datenschutzproblem noch nicht geklärt, genaue Informationen Uber die rechtlichen 

Grundlagen existieren noch nicht
- Gesellschaft muß die "IdeologieM der neuen Technik erst erlernen
- nach Einführung von ISDN keine Wahlmöglichkeit mehr, da keine andere Kommunikations­

form mehr angcbderi wird —  — -
- Abhängigkeit von der Post und den ISDN - Betreibern f
- Einfluß auf das tägliche Leben noch nicht überschaubar (Schalterdienst, Versandhandel, etc.)
- durch Speicherung aller Daten bieten sich Möglichkeiten zur Rasterfahndung an, die noch 

nicht überschaubar sind
- es besteht die Gefahr des "gläsernen Bürgers" der ungewollt und unwissend seine Privatsphäre 
preisgibt, wenn er an ISDN teilnimmt

- Einteilung der Gesellschaft in Klassen (zB. Aussonderung der AIDS-Infizierten. Ausgrenzung 
politisch Andersdenkender)

Kernstück der Diskussion war das Datenschutzproblem  und die Auswirkungen der neuen Technik  
auf den privaten Bereich. Es herrschte w eitgehend Unklarheit darüber, inw iew eit die E ingriffe in 
die Privatsphäre durch den ISDN - Kunden abgewehrt werden könnten, bzw. ob man in der Kom­
m unikationsgesellschaft der Zukunft überhaupt ohne ISDN wird auskom m en können.

F  A Z . I  T  r Die Teilnehmer des Workshops kamen zu unterschiedlichen Ergebnissen der Di­
skussion, jeder zog für sich persönliche Schlüsse und Konsequenzen. Als Haupt­
problem wurde einhellig der Datenschutz genannt, wobei hier Tor allem auch die 
Informatiker gefragt sind, da nur ausgebildete Faohkräfte den Überblick über alle 
gespeicherten Daten haben können. An dieser Stelle wurde die gesellschaftliche 
Verantwortung des Informatikers sehr deutlich. Einige Teilnehmer zogen daraus 
persönliche Konsequenzen, was die Auswahl ihres künftigen Arbeitsplatzes anbe­
trifft. Viele wollten beispielsweise nicht in der Rüstungsindustrie arbeiten, weil 
sie eine derartige Tätigkeit nicht mit ihren moralischen Vorstellungen Yereinba- 
ren können.

Ich bin dafür, Veranstaltungen dieser Art auch in der Zukunft durohzuführen, da 
das Interesse sehr groß ist und ein weitgehendes Informationsdefizit Yorliegt.
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B etr ifft: G A u d I A rb e itsk re is
Wir sind eine Handvoll Leute aus der Fachschaft Informatik und haben beschlossen 
einen Arbeitskreis ins Leben zu rufen, der sich mit Themen der Gesellschaftlichen 
Auswirkungen der Informatik, auseinander soll. Dies alles auch deshalb, weil wir 
der Meinung sind, daß wesentliche Teile unseres Tuns in unserem Studium, wenn 
überhaupt, dann nur oberflächlich und zu kurz behandelt werden.

Was machen wir und was wollen wir?

•  Wir bereiten zur Zeit einen Arbeitskreis für die KIF in Wien vor.

•  In Zukunft wollen wir uns treffen, um über weitere uns interessant erscheinende 
Themen im Umfeld der Informatik zu diskutieren.

• Unser nächstes Thema soll „die Mechanisierung des menschlichen Denkens“ lau­
ten.

• Wer Interesse an der aktiven Gestaltung der Themenauswahl hat, ist dazu herz­
lich eingeladen, aber nätürlich auch diejenigen, die sich „nur“ dazu setzen wollen, 
und zuhören.

Zur Einstimmung hier noch ein Zitat aus dem Vorwort von „Automated Theorem 
Proving“ von Prof. W. Bibel:
„Among the dreams of mankind is the one dealing with the mechanization of human 
thought. As the world today has become so complex that humans apparently fail to 
manage it properly with their intellectual gifts, the realization of this dream might 
be regarded even as something like a necessity. On the other hand, the incredible 
advances in Computer technology let it appear as a real possibility.“



Ein herzliches Bravo

an die Schreiber der letzten beiden O-Phasen 
Inforz und die 0( Tutoren ). Ihr habt es 
geschafft I Bin ich doch an die TH mit noch 
ein wenig Mut gekommen, so haben eure 
Artikel mir sogleich das letzte bißchen 
genommen. Dann der Film zur GAudI:
Von Gaudi (bayr.: Spaß) war weit und breil 
keine Spur, stattdessen stellt man sich 
hinterher die Frage, was Informatiker cloct

vor Verantwortung und negativen Auswirkung 
des Berufes kaum noch einen Ausweg. Aber c 
ist ja noch garnichts. nichtig los geht's 
erstddanach:

Von den Tutoren erfährt man, daß man dei 
Stoff sowieso nicht kapieren kann und in c 
Klausuren von vornherein durchfällt, ha Bj 
Da ist vom 'Überleben im Studium' die Rede 
und von Minderwertigkeitskomplexen die mai 
hier kriegen soll. Ihr bringt das immer ii 
so einer hübsch zynischen Aru, das ersinn« 
gleich an die Art der Profs. Die halten il 
Kommentare auch so schön zynisch: Meinte 
doch erst neulich einer, als ein Student c.—  
Vorlesung verliess"Gehen Sie ruhig, ich freue 
mich über jeden der geht, vielleicht können 
wir dann eine richtige Vorlesung machen."

In eurer zynischen und absolut übeitriebenen 
Weise kritisiert ihr die Zustände, die 
zynischen Profs. Welch amüsante Art der 
Rückbezüglichkeit. Aber zum Lachen fand ich 
es nicht, wenn ich mir "jede Illusion sparen" 
soll, denn "dies ist eine Denkfabrik". In 
dem Artikel (He - Sie da, gelbes Inforz) 
wird dann weiter geschrieben, man sei nur 
eine Matrikelnummer, der Haine verse.;inde 
im Computer. Den Profs sind die Studenten 
"scheißegal" heißt es da. Tm übrigen 
geht die Lehre den Profs sowieso am Arsch 
vorbei. Na dann Gute Nacht!

glückwünschen: Ihr habt von den Profs viel 
j gelernt, viel Zynismus!

Die Workshops gleich danach vertiefen 
dieses Gefühl erst richtig, da sieht man

wohl für Menschen sind.

Aber insgesammt kann man euch nur be-

Ich bin auch nicht schlecht, oder??

Arho Schatz



Stellungnahme eines O-Phasen-Tutors:

Den Zynismus habe ich nicht hier an der Uni gelernt, und 
eigentlich war ich in der Oberstufe zynischer als heute. 
Insofern ist es fraglich, ob Informatikstudentinnen durch 
ihre Profs in den Zynismus getrieben werden ( aber vielleicht 
zieht es ja eher die Zyniker in das Informatikstudium, denn 
mit Maschinen läßt sich leichter Zusammenleben als mit 
Menschen) . Das Problem ist eher folgendes: Wie erkläre ich 
als O-Phasen-Tutor ( bzw. -Tutorin ) der Gruppe den Unter­
schied zwischen dem Studienplan und der Realität? Und da 
nun mal über kurz oder lang die Mehrheit der Studentinnen 
Schwierigkeiten mit dem Studium bekommt, neige ich hier zum 
Zweckpessimismus. Denn lieber rechne ich vorher mit Problemen 
und weiß, daß ich nicht alleine dastehe, statt unvorbereitet 
von einer mißratenen Klausur überfallen zu werden und in 
Panik zur Exmatrikulation zu rennen.
Insofern ist dies als ein Teil des gesamten"überlebens- 
trainings O-Phase" zu verstehen, das sich allerdings auch 
über die reine Kritik an den Zuständen heraushebt, indem es 
auch die Handlungsmöglichkeiten aufzeigt, wie z. B. Lern­
gruppen bilden, die Sprechstunden der Profs und Assis 
ausnutzen...
Zu den Profs ist hinzuzufügen, daß es durchaus jene gibt, 
die die Bedeutung der Studenten als zukünftige Forscher 
erkannt haben und die nicht nur auf die eigenen Lorbeeren 
der Forschung schauen. Diese Profs führen dann auch mit 
sichtlicher Freude gute Lehrveranstaltungen durch und lassen 
mit sich auch über Verbesserungen diskutieren ( Leuchtendes 
Beispiel: Herr Henhapl, der sich als Dekan des Fachbereichs 
Informatik nicht zu schade ist, den Fachschaftsraum zu 
betreten, um sich über die Probleme der Studentinnen zu 
informieren ).
Insgesamt hoffe ich, daß bei all diesem Zynismus nicht das 
Gefühl übriggeblieben ist, dem Studium hilflos ausgeliefert 
zu sein. Sollte dies doch der Fall sein, bitte ich um 
Rückmeldung: Am Montag, den 12. 12. um 19 Uhr ist O-Phasen- 
Nachtreffen, also der richtige Platz, um seine/ihre Kritik- 
Punkte als konstruktive Kritik für die nächste O-Phase

Ralph Kern
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D I E  N E U E  W E I B L I C H K E I T

Liebe Erstsemesterinnen, Erstsemester

und liebe Studentinnen!
7

Wie jedes Jahr während der O-Phase gab es auch dieses 

Mal ein Frauencafe.

Wir haben das Gefühl, daß wir dazu noch etwas sagen 

sollten, weil das, was wir erreichen wollten, nicht 

ausreichend angekommen ist. Stattdessen sind wir in der 

Schublade "Emanzen, Männerhasserinnen und Mannweiber"

gelandet. Daran sind wir zum Teil auch selber schuld, 

weil wir am Anfang zuviel über allgemeine Studienprobleme 

geredet haben und Euch dann unter Zeitdruck mit dem 

eigentlichen Thema überfallen haben: Nämlich, daß es hier 

an der Uni eben nicht wie in der Schule ist. Egal, ob Ihr 

von einer Mädchen-, Jungen—, oder gemischten Schule kommt. 

Obwohl es auf den ersten Blick manchmal so scheint.

Ihr werdet unter Umständen erst in einigen Wochen sehen, 

wie es ist, wenn man z.B. statt der gewohnten 2' eine 4 

schreibt und damit zu den 40 oder 50% Besten gehört. Oder 

wenn man zum 24. Mal einen Witz über Frauen und Computer 

hört. Und daß alte Vorurteile immer noch das Verhalten der 

Männer bestimmen. Natürlich nicht offen: Bis auf 

Ausnahmen wird hier niemand rumtönen, daß Frauen an der 

Uni nichts zu suchen haben. Aber eines Tages sitzt frau 

dann in einer Diskussion (oder RTP-Sitzung) und wundert

sich, warum sie nicht dazu kommt, ihre Ideen loszuwerden. 

Das alles zu erklären ist unter Zeitdruck (Für alle, die 

nicht dabei waren : gegen llflkamen wir auf den Punkt und

auch schon die ersten Jungs, die wir dann mehr oder

weniger brutal wieder rausgejagt haben) nicht einfach, 

besonders, wenn Ihr schon mit dem Vorurteil ankommt: "So

was, Frauencafe ! Da wird doch eh nur über Männer

gelästert."

Eigentlich wollten wir Euch von unseren Erlebnissen mit 

den Studenten, Professoren (und was sich hier sonst noch 

so herumtreibt) erzählen. Damit Ihr früher als wir merkt, 

was eigentlich los ist, und weil wir Dritt- bis

Zwölftsemesterinnen sehen, daß sich. Vieles jedes Jahi

wiederholt.



Deshalb:

Hier ein paar Beispiele, die unwahrscheinlich klingen 

mögen, aber leider wahr sind :

1)

Frau sitzt in einer Klausur. Verzweiflung macht sich im 

Volk breit f Was heißt injektiv ??? (Eine Vokabel, die 

Du ab dem zweiten Semester im Schlaf beherrschen 

solltest.) Assistent Schläfer (charmant, gutaussehend, 

selbst- bewußt, heute besonders gut gelaunt) kommt auf das 

scheue Winken der Frau hin freudig herbeigeschwebt.

Frau (schüchtern): Äh, bitte, was heißt injektiv ?

Schläfer : Sie haben ein Glück, daß Sie eine Frau sind. 

Wären Sie ein Mann würde ich Sie zum Duell fordern. Weil

Sie aber eine Frau sind, erkläre ich es Ihnen kurz....

(mehr oder eher weniger einleuchtende Erklärung).... 

später erfährt frau, daß ca 20 Männer vor ihr gefragt 

hatten (daß sich das Duell also nur auf die 21-

Fragestellerin bezog und nicht darauf, daß sie als Frau 

nicht wußte, was injektiv heißt) und ohne weiteres eine 

brauchbare Erklärung erhielten.

Das war einfach nur witzig gemeint, sagt Ihr? Fragt die 

Frau mal nach dem Ergebnis der Klausur das sich durch den 

Scherz im Klausurstreß bestimmt nicht verbessert hat.

Tatort O-Phase : 11 frischgebackene ErstsemesterInnen,

davon ein Mädchen.

Resultat nach einem Semester :

a) Diverse Liebeserklärungen von 4 Jungen.

b) Totaler Streß wegen ständiger Verabredungen (frau 

will ja keinem das Herz brechen, außerdem ist es 

ja auch toll, so begehrt zu sein).

c) Testate über fünf Programmieraufgaben, von denen frau 

keine selber gemacht hat.

d) Nix gelernt, Klausur mit Mindestpunktzahl bestanden,

Kommentar vom neuen Freund : 

der Klausur alles gesagt. "

Dir hat ja der Assi in



3)

Frau sitzt im Kafferaum des Instituts für Tex- 

Implementierung. Frage der Herrlichkeit : " Wer bist Du

denn ? Bist Du die Freundin von Gottfried oder von Albert 

?" (dämliches Grinsen)

Antwort der Frau : " Ich mach hier ' ne Studienarbeit "

(Ha, ha, wir haben ja erst so wenige Witze über Frauen 

gehört, gebt uns mehr davon.)

Szene : Lerngruppe (lw + 3) lernt. Zwei Groschen sind

gefallen, einer ins Klo. Frau versucht, ihre Lösung zu 

erklären. Mann würgt ihr das Wort ab: "Ganz falsch, das 

ist so .... !!!!*• Kurz vor dem Tod durch gegenseitiges

Erwürgen geht ihm ein Licht auf (aber- wie peinlich, daß 

der Groschen noch im Klo liegt ): " Ähem, Du hast ja 

recht."

Hätte er einem Mann von vorneherein zugehört ?

5)

Schläfer bei der Klausureinsicht : "Na,ja. Ich geb* Ihnen 

den Punkt, weil Sie so schöne blaue Augen haben."

<1. Frau hat ‘ Augen und 2. der Punkt war

berechtigt.)

Frau sitzt im Frauencafe und meint : " Wieso macht Ihr

dauernd die Männer schlecht ? Also, ich hatte noch nie 

Probleme mit Jungs ! Ich kann mir auch keine vorstellen ! " 

Später beobachtet eine Tutorin sie zusammen mit den 4 

Männern, mit denen sie immer durch die Gegend zieht. 

Kaffee muß her. Na, wer geht ganz alleine in die Küche und 

bedient den Rest ? Und wer steht auf um ihr zu helfen ? 

Keiner !

(War das eine Ausnahme, oder ist das immer so ????)

4)

6)

^ ~  S O



Sie sitzt ziemlich still da, während die anderen sich über 

Elektronik unterhalten, steht sie mal im Mittelpunkt, ist 

sie Ziel ständiger Sticheleien und Neckereien, sie ist das 

lustige Maskottchen, das mann nicht ernst nehmen muß.

Sie ist Kumpel und kommt prima zurecht. Sie hat den Weg 

des geringsten Widerstandes gewählt.

Wie die Bauingenieurinnen, die die Statikberechnung am 

Beispiel des trägerlosen Abendkleides (mit Zeichnung ♦ ) 

als gelungene Aufheiterung des Unterrichtes betrachtet 

haben, weil sie es sich nicht leisten können, gegen 

solche "Kleinigkeiten" zu kämpfen. Statt dessen lieber 

angepaßt anerkannt werden wollen.

Sie hat keine Probleme mit Männern.

(Hatten die Frauen füher auch nicht, als sie am Herd 

standen, von den Männern ausgehalten wurden und das normal 

fanden.)

7)

Frage an Dr. Sommer: Ich (19, Informatik-Studentin im 

ersten Semester, hübsch) bin verzweifelt. Ich mag alle 4 

Jungen in meiner Lerngruppe. Wir lernen für die Infi- 

Klausur und bisher klappte alles sehr gut. Jetzt sind alle 

in mich verliebt, und jeder versucht, den anderen darin zu 

übertreffen, mir die Aufgaben zu lösen.

Ich will keinen verlieren und meine Karriere hängt von dem 

Erfolg der Lerngruppe ab. Was soll ich nur tun ?

Antwort: Trage alte, versiffte Jeans und dunkelblaue

Sweatshirts und wasch Dir nicht so oft die Haare.

Der letzte Fall ist sicherlich stark übertrieben (außerdem 

gibt es bestimmt andere Lösungen), aber die ersten sechs 

Fälle sind authentisch und wir könnten noch n + 1 ähnliche 

oder ganz andere Fälle aufschreiben.

’3
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Wie tief Wir gesunken sind, konntet ihr mit eigenen Augen 

erkennen. Zitat einer Erstsemesterin : " Die sehen Ja gar

nicht aus wie Frauen t ! ! "

Das hat uns tief getroffen, und wir haben und Gedanken 

gemacht, w ^ d i e  neue Frau auszusehen hat :

Jeans wären natürlich beim Fahrradfahren und Klettern über 

die Horsaalbänke viel praktischer und außerdem könnte frau 

von dem gesparten Geld noch in den Urlaub fahren 

(schließlich verdient man ja nur 11,70 DM in der Stunde 

und Miete ist ganz schön teuer).

Vielleicht ist Aussehen aber auch nur Ansichtssache....

* unbeschreiblich weiblich

* auffallend raffiniert

* sexy & witzig

* Klamotten : teuer, edel, vom Feinsten, viel 

Schnickschnack

Scherz beiseite, es gibt Probleme zwischen den paar Frauen 

und den vielen Männern.

Unserer Meinung nach sind das hauptsächlich folgende:

Nach einem Jahr nur unter Männer verlieben sich die 

Jungen in jedes Mädchen, das ihnen über den Weg 
läuft.

Trotz aller Aufklärung und Modernität denken viele 

Männer gar nicht bewußt über ihr Verhältnis zu 

Kommilitoninnen nach und nehmen sie unbewußt oft gar 
nicht ernst.

Viele Probleme werden Dir erst bewußt, wenn Du schon 

mitten drinstecket. Manche auch gar nicht, wenn Du nicht 

darüber nachdenkst, warum Du Dich komisch fühlst und Dir 

niemand sagt, daß sie auch schon in der Situation war.

•  4 ' 4



Wir wollten, daß Ihr Euch untereinander kennenlernt und 

uns natürlich auch.

Außerdem wollten wir Euch für die mit Sicherheit auf Euch 

zukommenden kritischen Situationen sensibilisieren und 

verdeutlichen, daß Ihr immer eine Frau findet, mit der Ihr 

darüber reden könnt.

Es gibt sicherlich auch Frauen, die mit der 

Studiensituation überhaupt keine Probleme haben und 

solche, die es lieben, im Mittelpunkt zu stehen und 

außerdem sind unsere Jungen eigentlich ganz okay (in der 

Chauvi-Kasse sind nach Strichlisten-Schätzung erst ca 540 

DM für dieses Semester) .

£ 0 ^  (& C .
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PS. Wer Lust hat darüber oder über sonstwas zu reden oder 

einfach nur so eine Art Frauenstammtisch zu veranstalten: 

Wir wollten uns mit Euch am 

in der Fachschaft treffen.

PPS. Wer das Wort Erstsemester innen nicht mag oder für

falsch hält 

ausdenken.

kann sich treffendes Besseres



I c h  t> ± n  n i c h t  d i e  M u t t e r  d e r  N a t  ±  o n

- Informatikstudentin fühlt sich als Psychotherapeutin mißbraucht-

In meinem Studium habe ich die Erfahrung gemacht, daß hinter der zur 

Schau gestellten Coolheit und Selbstsicherheit meiner Kommilitonen oft 

geau das Gegenteil steckt.

Oft erweisen sich die größten Cracks als menschliche Flaschen.

Viel Arbeit muß dann aufgewendet werden, um einen solchen Typ 

freundschafts- und beziehungsfähig zu machen - Wie kommt frau sich 

dabei vor?

Meistens wird aber auch nur das eigene Fassungsvermögen der Psyche als 

Mülleimer für die Probleme und den Frust dieser besagten Größen 

benutzt.

Wer bin ich eigentlich, und wo bleibe ich dabei ?

Hatte ich meine eigenen Probleme mit mir und meinem Studium, so hat 

mann mir zwar andächtig gelauscht, aber hat mann mich auch verstanden? 

Mein, wohl nicht immer. Denn Bestätigung und Verständnis fand ich und 

finde ich auch heute noch eher bei Frauen, die mich loben und meine 

Leistungen anerkennen.

Da stellt sich mir die Frage, warum Männer ausgerechnet Frauen 

benötigen, um ihre Probleme zu lösen. Können sie ihre "Unfähigkeit" 

oder Probleme anderen Männer gegenüber nicht offen eingestehen oder 

mit ihnen besprechen ? (z.B. in einer Freundschaft ?>

Ein anderes Problem, das sich aus meinem Frausein im Studium ergeben 

hat, war das "im-Vordergrund-stehen". D.h. Aufmerksamkeit auf mich zu 

ziehen, weil ich eine der wenigen Frauen bin, mit der ich auch heute 

noch manchmal nicht umgehen kann. Es werden dann zu hohe oder zu 

niedrige Erwartungen in mich gesetzt, so daß ich immer den Kürzeren 

ziehen muß, weil ich mich ständig den veränderten Anforderungen 

anpassen mußte und auch heute noch muß. % ■



Oft fällt es meiner Umgebung sehr schwer meine wahre Leistunsfihigkeit 

abzuschätzen. Warum können Studenten und Assistenten Frau n nicht 

richtig einschätzen ? Warum haben sie zu oft ein vorgefertigtes Bild 

im Kopf ? Und warum revidieren sie es nicht ? Würde das ihre Position 

in Frage stellen ?

Das "Aufmerksamkeit-auf-sich-ziehen " kann auch einen Rückzug zur 

Falge haben. Einen Rückzug, der in der Verschleierung des Frauseins 

zum Ausdruck kommt. Wenn mann nicht mehr so genau sieht, daß diese 

verhüllte Person eine Frau ist, dann könnte die Akzeptanz des 

männlichen Umfeldes größer sein, hat frau unterbewußt im Kopf.

Ist es aber nicht, denn dann wird diese Frau als unweiblich 

deklassiert und auch als weibliches Wesen nicht akzeptiert.

Tritt genau das Gegenteil auf, nämlich das Zurschaustellen des

Weiblichen, wird frau schon wegen ihres Aussehens weniger ernst

genommen. Denn wie jeder Mann gelernt hat K .
J haben "schöne" Frauen

nichts im Kopf. auen

Was ist zu tun ?r-

Selbstsicher sein, den eigenen Stil 

finden und sich nicht anpassen!

Wie soll das gehen ? Allerdings hört 

sich das schwieriger an als es in 

Wirklichkeit ist.

Hat frau die Geheimnisse der Erlangung eines Selbstbewußtseins 

erfahren, fällt es vielen Männern schwer auch damit umzugehen, aber 

nur so kann frau auch alleine existieren. Denn wenn sie immer nur von 

dem Urteil anderer Männer abhängt, kann sie nie auf eigenen Beinen 

stehen.

Um dieses Selbstvertrauen zu erlangen, kann es ganz hilfreich sein die 

eigenen Fähigkeiten zu erproben und z.B. in Lerngruppen mit anderen 

Frauen zu arbeiten. Die Kraft, die daraus resultieren kann, kann gut 

tun (Balsam für die Seele).

Außerdem werden dadurch auch die Unterschiede im Lernen einsichtig, 

die frau vorher noch nie so deutlich erlebt hat und die auch positiv 

sein können und oft sind.

c£ e  (<f3) - f f



Nun bleibt natürlich die Frage, wo die Männer denn bleiben ?

Zu erst einmal sollten sie nicht hinter jeder Ansammlung von mehr als 

zwei Frauen eine Verschwörung vermuten und auch alles was mit dem Wort 

"Frauen..." beginnt weniger kritisch beäugen. Ausgeschlossen werden 

sie nie, weil sie früher oder später mit den "Erkenntnissen" aller 

dieser "Zirkel" konfrontiert werden (z.B. steht dieser Artikel im 

Inforz und alle können ihn lesen und darüber reden).

Zum anderen bin ich der Auffassung, daß Männer nur davon profitieren 

können, wenn sich verkrampfte Situationen zwischen den "Geschlechtern" 

entspannen, und sie Verantwortung in jeder Hinsicht mit Frauen teilen 

können.

Denn ich kann mir nicht vorstellen, daß das Leben an einer klassischen 

Männeruniversität ein leichtes Dasein mit sich bringt. Für Frauen 

meiner Ansicht nach sowieso nicht. Also ist es an der Zeit, egoistisch 

zu sein und die Verhältnisse zu ändern.

Allerdings bleibt alles beim Alten, wenn es um die Vertretung der 

eigenen Interessen geht. Männer können nicht über die Bedürfnisse der 

Frauen entscheiden und umgekehrt.

In meinen Ausführungen habe ich nur wenige Dinge erläutert, die mir in 

meiner derzeitigen Situation als verändernswert erscheinen.

Eines möchte ich auf jeden Fall klarstellen : Frauen sind nicht per se 

die besseren Menschen, und Männer sind nicht unfehlbar !



Betrifft: N ebenfach-K atalog

Bereits im Sommer-Semester haben wir (die Fachschaft) versucht, einen neuen 
Nebenfach-Katalog zusammenzustellen und herauszubringen.
In Anlehnung an unseren „Kommentar zur Studienordnung“ wollen wir diesmal nicht 
nur die Studienpläne abdrucken, die -  immerhin mühsam genug -  bei den einzelnen 
Fachbereichen zu bekommen sind.
Wir wollen deshalb zusätzlich Kommentare anbringen. Diese müssen allerdings von 
Leuten kommen, die das betreffende Nebenfach studieren, bzw. studiert haben. (Ich 
kann ja nicht alleine alle Nebenfächer „ausprobieren“ . . . )
Ich habe schon im Sommer-Semester diverse Leute angesprochen und um einen Kom­
mentar zu ihrem Nebenfach gebeten. Die meisten hatten eigentlich auch zugesagt, 
etwas zu schreiben. Der Rücklauf war bislang aber echt umwerfend: Bislang sind 
nämlich 0 (in Worten: null) Kommentare bei mir in der Fachschaft angekommen. 
Deshalb hier und heute der erneute Aufruf:

Wer findet sich bereit, ein paar Zeilen über die Realität in seinem /ihrem  
Nebenfach zu schreiben?

Es geht mir (bzw. uns) vor allem darum, Dinge zusammenzustellen, die nicht in 
offiziellen Papieren der Fachbereiche zu finden sind; also z.B.:
Wie ist die Arbeitsatmosphäre bzw. die Studiensituation?
Wieviel hat der gedruckte Studienplan mit dem Nebenfachstudium zu tun?
Werden die aufgeführten Veranstaltungen überhaupt gehalten?
Wieviel Auswahlmöglichkeiten gibt es? Welche Freiräume sind da?
Wie finden Prüfungen statt? Sind diese anders als an unserem Fachbereich?
Was gibt es sonst noch zu sagen?

Aufgefordert sind auch und vor allem Leute, die Nebenfächer studieren bzw. studiert 
haben, die erst per Ausnahmegenehmigung zu stände gekommen sind.
Es sollen wirklich nur ein paar Zeilen sein, vielleicht im Umfang von einer halben 
Seite. Um die Form braucht ihr euch keine Gedanken zu machen. (Solange ich es 
noch lesen kann . . . ) Die Layout-Aufbereitung wird von mir/uns übernommen.
So, weil jetzt alle unbedingt was schreiben wollen, noch ein letzter Tip: Wenn ihr den 
Zettel in den Briefkasten am Fachschaftsraum steckt, kommt er bei mir an ...

In freudiger Erwartung 

Thilo
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Betrifft: Rassismus im Inforz

Nach dem letzten Inforz (aus der O-Pliase) wurden Stimmen laut, die uns (die Re­
daktion des Inforz') des Rassismus bezichtigten. Bei näherem hinsehen waren im 
abgedruckten Kneipenführer tatsächlich einige Stellen zu finden, die diesen Eindruck 
erwecken könnten.
Wir distanzieren uns hiermit in dieser Form von jenem schändlichen Machwerk der 
linken Kampfpresse und versprechen hoch und unheilig, uns dieses Semester selbst zu 
besaufen und für die nächste O-Phase einen neuen Kneipenführer zu erstellen! 
(Großes Indianerehrenwort mit drei Pressekonferenzen)

PS: Wer kommt mit, einen Trinken?
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